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Gott. Herder, Freiburg 1978 art. beschäftigt und nicht Ur mMit und kon-
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IMHOF EDUARD, Schlüssel für Türen zu 
Gott. (127.) Herder, Freiburg 1978. Kart. 
1am. DM 15.80. 

Diese „vertrauliche Botschaft an kirchlich 
gesinnte Christen und alle positiv denken­
den Menschen" (Untertitel) ist zuerst im 
Schweizer Radio erklungen. Die mündliche 
Art des Vortrages merkt man dem Buch 
noch an, und zwar nicht zum Schaden des 
Lesers. Der Autor ist Pfarrer und bemiiht 
sich, als praktischer Seelsorger so simple 
Dinge wie Beten, Kirchentreue und Glaube 
an die Neue Welt dem Christen von heute 
nahezubringen. Der spritzige Stil (vielleicht 
ist er im „Brief an Maria" etwas zu sprit­
zig) macht jedenfalls das Lesen leicht und 
gewinnt den Leser durch Lebensnähe. 

UPPERT PETER, Wer sein Leben retten 
will. Selbstverwirklichung und Askese in 
einer bedrohten Welt. (Topos TB 71) (95.) 
Grünewald, Mainz 1978. Kart. 1am. DM 6,80. 
Von Askese oder gar von „Selbstverleug­
nung" hören wir nicht gern. Aber der Herr 
sagt uns ja ausdrücklich, daß es dabei um 
das Gewinnen des Lebens geht. Im Gleich­
nis vom Weizenkorn, das sterben muß, um 
fruchtbar zu werden, ist dieser Zusammen­
hang einleuchtend dargestellt. In geschickter 
Weise macht L. dem Leser klar, daß schon 
die menschliche Erfahrung auf die Notwen­
digkeit der Askese hinweist. Der Mensch, 
der bereit ist zum Verzicht und der sich öff­
nen kann auf den Mitmenschen hin, wird 
sich selbst finden und Bereicherung des Le­
bens erfahren. Ganz besonders gilt das aber 
für den gläubigen Christen. Eine echte 
„Nachfolge Christi" schließt notwendig die 
Selbstverleugnung, ja auch Leid und Tod 
mit ein, gelangt aber gerade auf diesem 
Weg zur Rettung und zur endgültigen Er­
füllung des Lebens. 
Zams lgo Mayr 

VERSCHIEDENES 
BONTER WILLY / KAUFMANN WILLY, Bil­
dung - Freizeit - Massenmedien. (144.) Ben­
ziger, Zürich 1977. Drosch. sfr 9.80. 
Die Vf. legen einen interessanten Bericht 
über wichtige Verhandlungspunkte der 
Schweizer Synode vor. Der Leser bedauert, 
daß ihm der Zusammenhang des Textes 
fehlt, der hier nur auszugsweise wiederge­
geben und kommentiert wird. Trotzdem 
reizt es, Vergleiche anzustellen mit dem 
österreichischen synodalen Vorgang (ÖSV), 
wie hier und dort diese Themen behandelt 
wurden. Man gewinnt den Eindruck, daß der 
ÖSV die Bildungsfragen eher konkret und 
praxisorientiert und die Schweizer Synode 
sie stärker prinzipiell behandelt hat. Außer­
dem scheint man auch den Horizont dort et­
was weiter gefaßt zu haben, sowohl ökume­
nisch wie thematisch. Beispielsweise hat man 

sich viel mehr mit allgemeinen Schulfragen 
beschäftigt und nicht nur mit RU und kon­
fessioneller Schule. Auffallend ist der breite 
Raum, dem man hiebei der Freizeit gewid­
met hat. Doch sei nicht ohne Bedenken ver­
merkt, daß das bedeutsame Anliegen der 
Jugendpastoral unter diesem Themenkom­
plex subsumiert wurde. Wie überhaupt die 
Grenzen zwischen Bildung, Pastoral und Ge­
meinde z. T. völlig verschwimmen. Dies mag 
innerkirchlich ohne Belang, ja in gewissem 
Sinn sogar berechtigt sein, könnte aber zu­
mindest in Österreich bildungspolitisch un­
angenehme Folgen haben. 
Der Kommentar zum Thema ,,Massenme­
dien" ist viel sparsamer gehalten. Auch tritt 
der Text der Vorlagen viel stärker hervor 
als beim ersten Themenkreis. Dem Studium 
dieser Texte ist zu entnehmen, daß es hier 
viel mehr Ähnlichkeiten mit dem Text des 
ÖSV gibt. Vielleicht sind da und dort inner­
kirchliche Forderungen direkter gestellt. Mag 
sein, daß auch „Communio et progressio11 

bei der Behandlung dieser Fragen noch stär­
ker herangezogen wurde als bei uns, es 
kann aber auch sein, daB das Rundschreiben 
nur öfter zitiert wurde. 
Linz Franz Stauber 

MÜLLER JOSEF (Hg.), Mit den Medien ar­
beiten. Für die Praxis der Verkündigung. 
(131.) Styria, Graz 1977. Kart. S 148.-, DM 
19.80. 
Diese Sammlung von Referaten wendet sich 
an Priester, Lehrer und Erwachsenenbildner, 
die sich für die Zusammenhänge zwische~ 
kommunikationstheoretischen Ansätzen und 
kirchlicher Medienarbeit interessieren. 
Der 1. Beitrag von P. Anzenberger geht von 
der provokanten Behauptung aus: Die Mög­
lichkeiten der modernen Medien werden von 
den Kirchen nicht in dem Ausmaß genützt, 
wie es nützlich und auch möglich wäre. Auch 
machen sich die Kirchen durch einen oft un­
zureichenden dilettantischen Einsatz der Me­
dien unglaubwürdig und gefährden ihren 
Auftrag zur Verkündigung. Es sei dahinge­
stellt, ob diese harte Formulierung für Öster­
reich wirklich uneingeschränkt gültig ist. 
Trotzdem kann man der Folgerung, die dar­
aus gezogen wird, zustimmen, daß nämlich 
der Einsatz von Medien im RU und in der 
Gemeindekatechese zugleich auch ein Exer­
zier- und Experimentierfeld für die Gestal­
tung kirchlicher Verkündigungssendungen 
in Hörfunk und Fernsehen sein kann. Ge­
meint ist natürlich nicht ein zufälliger und 
oberflächlicher Einsatz, sondern ein wohl 
durchdachter, mediengerechter und pädago­
gisch richtig plazierter. Das zu erreichen, ist 
die eine Absicht des Buches, wie sie in den 
Beiträgen von P. Anzenberger, der auch 
eine Obersicht über die Terminologie und 
grundsätzliche Frage der Medienpädagogik 
gibt, und in dem von A. Täubl über „Krite-
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1en der Medienwahl und -verwendun
der religiösen dungsarbeit” UL Aus EppIe
kommt. „Beichten ja an wie?‘“] weiteres jel des es gesehen
werden der Absicht, Verständnis zu wek- Orlentierungshilfen für
icen Anliegen und Probleme der Ver- amenta Einzelbeichte
gung Hörfunk und Fernsehen. Vorliegendes . „Beichten jabefaßt sich F. Lücke . mit „Verkündigung aber e will mithelfen, daß C  ıe
undfunk“ und „Prinzipien der edien- kramentale Einzelbeichte In rer
arbeit s der Sicht des Praktike  E Der Pa-
storalist üller stellt chließlich noch Spendeform verstanden und auch dank-

rage nach dem „Verkündigungsauftrag” des vollzogen iırd darf G1 den
arsten Veröffentlichungen zählen, diechristlichen Journalisten. Die Autoren geben katholischen rIsSie| len

fen und Gtichworten eine 21| esbare erste
in Ausführungen Z den wichtigsten Begrif- Weg zum persönlichen IC  ntien Gr-

eBben. Wer Seelsorger sichHinführung, ohne Q GIP in diesem Rahmen das geistliche en seiner Mitenri-auf N} Weite, Tiefe und Kompliziert- sten, Ird zu diesem Buch greifenheit der Probleme wirklich eingehen können. Nd s gewi auch empfenlen.Linz Franz tauber
11 CM, ...  CO  xr  S Seiten, DM D}

LIVIEK, Das Meer ın der Mu-
schel. ugnis ‘  1Nes unkonventionellen Chri- E
c{ Herder, Freiburg 1977 lam KommunionDM 15.80.
VE es:  ei e1ne innere Entwicklung; bes- Christusbegegnung
er sagt erinnert sich an sSein Werden. Büchlein „Kommunion ristus-

ist eın weiter Weg, den der Pa;:  rıiser Pro- egegnung” will nmitten des übergro-
fessor und orthodoxe Religionsphilosoph - kan Angebotes liturgischen 3üchern

ist. Er STamm): aus ıner ie, eine offensichtliche Lücke t1eDbe!l s
man athe:sus:! geworden WAarT, ın der will Änregungen und Hilfen gerade 1

i  P N:  emand über ott ereitferte. Von die- zu egachtete und doch
S Ausgangspunkt spannt ci  Q- der ogen
bis ZUC Erkenntnis, laß „die rche das Meer notwendige persönliche Gespräch mit

ist, das auf mmer der Muschel der Welt rstus vermitteln beim Empfang
singt“ Mit eser Formulierung grei. der eiligen Kommunion WIie auch bei

der nbetung Christi in der konsekrier-
eine Kindheitserinnerung auf sein Gro(ß- Hostie. schon überfälligesvater ließ Un rost dafür, nicht W  ch hier eg CD vor!Meer en konnte, das Rauschen der

11 G, 48 DI  Ien in einer leeren Muschel hören "i:‘l
Weg ist egleite VO:  3 Gestalten wie Berdja-
jev, Evtokimov und ssky; mit ihrer Hilfe E
te rthodoxen FTorm des Christen- Der3 d

tums Gehören die Vorstellungen Feg-Wer ersönliches nieders  A setzt sich eue oder der MUur zum mittel-
damit eifellos der aA! er ent- alterlichen Gruselkabinett, über die ein
zZI1e!  ht sich zugleich. Wer sein eigenes modern ens 81n mitleidigeser es!  eibt, kann t
werden mı$ dem Maßfßstab der Richtigkeit; Achselschütteln ll [il
er ist  a darauf angewiesen, laß sein Weg Ver-

> ist nicht eugnen, daß Del nicht
cstanden und geglaubt wird. schreibt wenigen risten eine bedenkliche Ver-

unsicherun: besteht, ol tatsächlichein Bekenntnis mn  eder  z  s es ist sprachlich noch Himme!l und el eltge-schöner Form argelegt und getragen vVon
Gelassenheit und Weisheit. schreibt S richt und Fegfeuer glauben soll. l-!lll

aber ahr ist, d der ch Ent-sich selbst: #P' habe die naıve und ein wurf nd aDsOluie Zukunft ist,wenig blinde Härte der Neophyten verloren.
d rage U o  d en DingenIch habe die historischen chwächen der
gleichzeitig jle Ta' na dem Men-Orthodoxie sehen gelernt und auch
schen selDbst, sainem £ und g@l-vielen Gelegenheiten ihre zähe ihren
®© ijelfruchtbringenden Eifer erprobt. Ich habe

ihre eschei  eit, ihre eigung, ei  Q- auf Vorliegendes Werk ill Orientierungshil-
sich celbst zurückzuziehen, e0] und fen vermitteln.
£1 doch die Realität der orthodoxen Ge- 212 Ganzleinen, DI  In DE —
enwart westlichen uropa erlebt.

selbst bin mehr als bescheiden geworden. ©
Aber wandere Meer“”
2772 05Se an
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rien der Medienwahl und -verwendung in 
der religiösen Bildungsarbeit11 zum Ausdruck 
kommt. 
Ein weiteres Ziel des Bandes kann gesehen 
werden in der Absicht, Verständnis zu wek­
ken für Anliegen und Probleme der Ver­
kündigung in Hörfunk und Fernsehen. So 
befaßt sich F. Lücke. mit „Verkündigung im 
Rundfunk" und „Prinzipien der Medien­
arbeit aus der Sicht des Praktikers". Der Pa­
storalist J. Müller stellt schließlich noch die 
Frage nach dem „Verkündigungsauftrag" des 
christlichen Journalisten. Die Autoren geben 
in Ausführungen zu den wichtigsten Begrif­
fen und Stichworten eine leicht lesbare erste 
Hinführung, ohne daß sie in diesem Rahmen 
auf die ganze Weite, Tiefe und Kompliziert­
heit der Probleme wirklich eingehen können. 
Linz Franz Stauber 
CLtMENT OLIVIER, Das Meer in der Mu­
schel. Zeugnis eines unkonventionellen Chri­
sten (143.) Herder, Freiburg 1977. Kart. 1am. 
DMlS.80. . 
Vf. besmreibt seine innere Entwicklung; bes­
ser gesagt: er erinnert sich an sein Werden. 
Es ist ein weiter Weg, den der Pariser Pro­
fessor und orthodoxe Religionsphilosoph ge".' 
gangen ist. Er stammt aus einer Familie, 
in der man atheistisch geworden war, in der 
sich niemand über Gott ereiferte. Von die­
sem Ausgangspunkt spannt sich der Bogen 
bis zur Erkenntnis, daß „die Kirche das Meer 
ist, das auf immer in der Muschel der Welt 
singt" (140). Mit dieser Formulierung greift 
Cl. eine Kindheitserinnerung auf; sein Groß­
vater ließ ihm zum Trost dafür, daß er nicht 
am Meer leben konnte, das Rauschen der 
Wellen in einer leeren Muschel hören. Sein 
Weg ist begleitet von Gestalten wie Berdja­
jev, Evtokimov und Lossky; mit ihrer Hilfe 
hatte er zur orthodoxen Form des Christen­
tums gefunden. 
Wer Persönliches niedersmreibt, setzt sich 
damit zweifellos der Kritik aus, aber er ent­
zieht sich ihr zugleich. Wer sein eigenes 
Werden besmreibt, kann nicht gemessen 
werden mit dem Maßstab der Richtigkeit; 
er ist darauf angewiesen, daß sein Weg ver­
standen und ihm geglaubt wird. Cl. smreibt 
ein Bekenntnis nieder; es ist in sprachlich 
schöner Form dargelegt und getragen von 
Gelassenheit und Weisheit. Cl. schreibt von 
sich selbst: ,,Ich habe die naive und ein 
wenig blinde Härte der Neophyten verloren. 
Ich habe die historischen Schwächen der 
Orthodoxie zu sehen gelernt und auch bei 
vielen Gelegenheiten ihre zähe Geduld, ihren 
frudttbringenden Eifer erprobt. Im habe 
ihre Bescheidenheit, ihre Neigung, sich auf 
sidt selbst zurückzuziehen, beobadttet und 
dabei doch die Realität der orthodoxen Ge­
genwart im westlichen Europa erlebt. Ich 
selbst bin mehr als besdteiden geworden. 
Aber ich wandere am Meer'' (140). 
Linz Josef ]anda 
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Alfred Läppte 
,,Beichten Ja - aber wie?" 
Orlentlerungshllfen für die 
sakramentale Einzelbelchte 
Vorliegendes Büchlein „Beichten ja -
aber wie?" will mithelfen, daß die sa­
kramentale Einzelbeichte in ihrer neuen 
Spendeform verstanden und auch dank­
bar vollzogen wird. Es darf sich zu den 
ersten Veröffentlichungen zählen, die 
de·m katholischen Christen den neuen 
Weg zum persönlichen Beichten er­
schließen. Wer als Seelsorger sich sorgt 
um das geistliche Leben seiner Mitchri­
sten, wird zu diesem Buch gerne greifen 
und es gewiß auch gerne empfehlen. 
11 x 17 cm, 48 Selten, DM 4.50 

Alfred Läppte 
Kommunion als 
Chrlstusbegegnung 
Das Büchlein „Kommunion als Chrlstus­
begegnung" will inmitten des übergro­
ßen Angebotes an liturgischen Büchern 
eine offensichtliche Lücke schließen. Es 
will Anregungen und Hilfen gerade für 
das zu wenig beachtete und doch so 
notwendige persönliche Gespräch mit 
Christus vermitteln - beim Empfang 
der heiligen Kommunion wie auch bei 
der Anbetung Christi in der konsekrier­
ten Hostie. Ein schon längst überfälliges 
Buch - hier liegt es vor! 
11 x 17 cm, 48 Selten, DM 4.50 

Alfred Läppte 
Der Glaube an das Jenseits 
Gehören die Vorstellungen vom Feg­
feuer oder von der Hölle nur zum mittel­
alterlichen Gruselkabinett, über die ein 
moderner Mensch nur ein mitleidiges 
Achselschütteln hat? 
Es Ist nicht zu leugnen, daß bei nicht 
wenigen Christen eine bedenkliche Ver­
unsicherung besteht, ob man tatsächlich 
noch an Himmel und Hölle, an Weltge­
richt und Fegfeuer glauben soll. Wenn 
es aber wahr ist, daß der Mensch Ent­
wurf und absolute Zukunft ist, dann ist 
die Frage nach den Letzten Dingen 
gleichzeitig die Frage nach dem Men­
schen selbst, nach seinem Sinn und sei­
nem Ziel. 
Vorliegendes Werk will Orientierungshil­
fen vermitteln. 
212 Selten, Ganzleinen, DM 24.-
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